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sche Aufgabe aller deutschen Katholiken erkannt werden. Diıe Millionen
heimatvertriebener Diaspora-Katholiken haben e1ine Sendung gegenüber
dem Unglauben unserer ®  it Auf ihnen lNegt insbesondere die Hauptlast
der relig1ösen Auseinandersetzung MIit dem atheistischen Materialiısmus
des Ostens S1e können 1ese Aufgabe Aur ertüllen wenn ihnen die An-
sSirengungen, dıe .ebete un Opfer ihrer Brüder kommen, die
weiterhin der Geborgenheıit ihrer Heimatkıirche leben dürfen, 1n
Deutschland und Deutschland hinaus.

Diıe Not der Vertriebenen ist die große Heimsuchung Gottes 1N1SC-
Oolk Es bleibt uns keine Wahl Wır werden entweder daran zugrunde

gehen der WILr die tunde der Heimsuchung erkennen und der
Kraft lebendigen Glaubens, der durch die Liebe wirksam ist die
Not dSegen verwandeln

Der Kalender als kosmische Einheit
Von ILHELM ROHRIG

Unser Kalender ist die auf astronomischen Maßen beruhende Form
der Zeitrechnung, die ihrer Gestalt Überlieferung un Herkommen
gebunden 15t und 2Zu dient, dıe Lebensweise des einzelnen zeitlich zu
ordnen un 1  3 Leben der Gesellschaft allgemeın verbindliche zeıitliıche
Vereinbarungen treifen In ıhm VErEINISCH sıch der menschliıchen Will-
kür ZOgENE, naturgegebene Ma{(le und der geschichtlichen Entwick-
Jung entstandene Eınteilungen und Bezeichnungen Wır mMuUSSECN ZzZum Ver-
ständnıs dieser Darlegungen CIN1SC notwendige Erläuterungen VOTauUuS-
schicken selbst autf die Gefahr hın, Bekanntes wiederholen

Die Grundeinheiten uUunNnseres Kalenders sind der Tag un das Jahr.
Der Kalendertag ist der dem bürgerlichen Gebrauch zugrunde 1€e-
gende mittlere Sonnentag Se1ine Dauer 1STt eine AZUS den Lauf des Jah-
Tes unterschiedlichen Tageslängen als Durchschnitt gebi ete einheıtliche
röße dıe gleichlange Stunden, dıe Stunde Mınuten, die
Mıiınute Sekunden, eingeteilt 1STt Diıe Unterschiede 7wischen den
wirklichen Tageslängen Sin  d tür den bürgerlichen Gebrauch unerheblich
zınd dıe damıt verbundenen Verschiebungen des Tagesbeginnes sind
dıesem Zusammenhang nahezu bedeutungslos Was uns jer interessiert
ASE dıe Tatsache, daß Uhr keine feste, die Naturvorgänge
nachvollziehende Eiınrichtung iSt sondern daß S1C beweglich ISL, Um-
stand auf den Spater och zurückgegriffen WIr  d Das natürlıche (tropl-
sche) Jahr, die Umlaufszeit der Erde dıe Sonne, ist 2365 2422
Tage lang Es ertährt einc natürliıche Gliederung durch die VICT Jahr-
yunkte, die Wınter- und Sommersonnenwende und die dazwischenliegen-
den Frühjahrs- und Herbsttagundnachtgleichen Die gebildeten VicTr

Jahreszeiten sind MT 88—93 Tagen annähernd gleich lang Es 1  Kann
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dieser Stelle eingeschaltet werden, dafß Kalenderprojekte, die das Jahr
13 Monate teilen wollen, schon allein ARN dem runde abwegig sind,.

weıl S16 der natürlichen Teilung des Jahres in 1e7r Teıle widersprechen.
Der Monat im eigentlichen Sınn, die Umlaufszeit des Mondes die
Erde nıt 29,53059 Tagen ist eine sich zwischen Ta  >> und Jahr einschte-
bende Zeitzwischenstufe. Seine 1m früheren Lunisolarkalender bedeutende
„zeiıtmaßgebende” Rolle hat 1in unseremn Kalender eingebüßt. Unsere

1n Sin  d ungefähre Jahreszwölftel. Sie SCLZEN, [(0)089:

Jahr her gesehen, die natürliche Teilung fort, indem S1e die 1e1r Jahres-
”eiten je weıitere dre1i Abschnitte zerlegen. Diese Dreiteilung in Ver-
bindung MIit der natürliıchen Vierteilung g1bt dem Jahr die reiche ]ie-
derungsmöglichkeit iın (Halbjahre), (Dritteljahre), (Vierteljahre) und

(Doppelmonate) Untereinheiten, e1n Orzug VOLr der Eıinteilung 1in
Monate, der der zahlreichen nd verschiedenartigen Bedürfnisse:
ach meitlicher Gliederung hervorzuheben ist Die Umstände allerdings,
dıe be1 der Festsetzung der ahl der Tage für dı einzelnen Monate (28,
29, und 31 Tage) un be1 ihrer Verteilung aut die verschiedenen MO-
na maßgebend WAaren), sSie wurden bei der Ablösung des früheren
römischen, Aut unisolarer Grundlage beruhenden Staatskalenders durch

julianıschen Kalender VOrSCHOMIM haben längst 117 un Be-
deutung verloren. Schließlich ıst ‚och daraut hıinzuweisen, daß das Ka-
lenderjahr seiner Gliederung 1in 1er Quartale ZwWwWar e1in Abbiıld des
natürlıchen Jahres mMi1t seinen 1er Jahreszeıten ist, da{ß aber der Beginn
der Quartale nıcht mMmıt den vier Jahrpunkten zusammenfTällt, eine FAl
sache, die deshalb Erwähnung verdient, weil die FPestsetzung des Jahres-
anfangs 1n einigen Kalendervorschlägen auf die Wıntersonnenwende VOTIT-

gesehen 1St. Die Verwirklichung e1NeSs solchen Vorhabens würde eine vol-
lige Umdatierung des Kalenders bedeuten; der jetzige Dezember
W4r der anuar Ordnung un dementsprechen müllten alle
Däten un den gleichen Abstand vorrücken.

Diıe Woche,; ebentalls e1iNe€ Zeitzwischenstufe 7wıischen YTag und
Jäßt sich nıcht wIie Jahr, Mondmonat und Ta  » Naturerscheinungen ab-
lesen. Ihrer besonderen FPFunktion entsprechend un wesentlichen Un-
terschıed allen anderen Zeiteinheiten 1St s1e auSs verschiedenwertigen
Teılen usammengesetzt. In der Zuordnung On einem Ruhetag qaut sechs
Arbeitstage ist s1e ‚S rhythmisches und Dekalog ausdrücklich aut den
Menschen ZOSENES Verteilungsmaß. Es ist dabe1 wesentlich, daß S1E Ce1N:
in Jahrtausenden unverändertes Maiß ist, daß die Schöpfungsgeschichte
in den Zeitlichen Rahmen ONn sechs Schöpfungstagen und einem Ruhetag
eingekleidet 1Sst un' dafß dieser Rhythmus des göttlichen Wiırkens dem
Menschen gewissermaßen als Abglanz seiner Gottebenbildlichkeit als das
zeitliche Maß Seines TIuns vorgeschrieben sSt. ihrem ununterbrochenen:
Lauf durch die Jahrtausende ist die Woche gleichsam der Pulsschlag.
der Zeit
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Die Monate, als feste Unterteilungen des Jahres, und die Woche, ihre
Ordnung aut 1C. selbst gründend, laufen 1mM Kalender nebeneinander her,
‚Ane eine feste Verbindung 7zueinander treten, weil die Tagezahl
cdes bürgerlichen Jahres, 365 od 366, sich nıcht durch (3 dı Zahl der
Wochentage, Ohne est teilen äßt So ist der alender ein doppelschich-
tıges Zeitmaiß und daraus erwächst die Vielgestaltigkeit seiner äußeren
brm. diesen Zusammenhang mu och die groiße Beweglichkeit des
sterfestes einbezogen werden. Ostern wıird Sonntag ach dem ersten

Frühlingsvollmond gefeiert, Ce1iNe Vorschrift, die 35 verschtedene Daten
(vom März bis 25 Aprıl) als Ostertermine rage kommen älßt
und, da diese Termine sowochl 1m GemeinJjahr als auch 1m Schaltjahr
vorkommen können, verschiedene Kalenderformulare ach iıch ‘ zıeht
Diese große Beweglichkeit des Osterfestes und die monatlich un ander-
SC1ts uch wıieder jährlich wechselnde Zuordnung der Daten und Wochen-
WAZC sind neben der auffallenden Kürze des Maonats Februar die aupt-
angriffsflächen der Kalenderreiformbestrebungen.

Für die gmßen triebe der modernen Wirtschaft, di: in ihrer we1l1t-
räumigen Organıisation Planung und Überprüiung ihrer Geschäftts-
vorgange aut Zeitvergleiche angewlesen sınd, bedeutet diese Unruhe des
Kalenders eine erhebliche Erschwerung be1i iıhrer Verwaltungstätigkeit.
Die maonatliche und jährliche Verschiebung der Wochentage und Daten
bewirkt, daß die Wochen!äufe in immer wieder anderen Teilungsverhält-
NISsSEN die Monate durchschne1iden un daß das zahlenmäißßige Verhältnis
Zwischen den nnNtagen und Werktagen S1C.  h dadurch dauernd verändert.
Dazu kommen noch d1ie unterschiedliıchen Längen der einzelnen Monate

ihrer unsymmetrischen Folge, das Eıintallen der feste Daten D
bundenen Feiertage bald auf Sonntage bald auf Werktage, und die Von
Ostern abhängigen autf Werktagen liegenden Feiertage, die den ein-
zelnen Jahren in verschiedene Monate tallen. 1le diese Omente VGELT-

ursachen erhebliche Schwankungen der Dauer der Normalarbeitszeit.
Und weil deren Eintluß auf die wirtschaftliche Tätigkeit schr weıt reicht

Erzeugung, Absatz, Finanzgebarung hängen VO!  5 der Arbeitsleistung
ab und 1e6S€ wıieder Wn der Arbeitszeit ergeben SIC.  h der „eitlichen
Beobachtung wirtschaftlicher orgänge empfindliche Störungen. Es kann
NIC.  ht bestritten werden, dafß die Wıirtschafit auftf einheitliche und gleich-
lange Zeitabschnitte angewlesen ist, und 125e können iıhr ARUNS unscremn

Kalender ıcht vermittelt werden.
Ist 165e Beweglichkeit des Kalenders 4180 organisationstechnisch NK-

bar ungeeignet, beruht doch gerade auf 1nr der kunstvoalle und SiNN-
reiche Aufbau des Kirchenjahres. urch den Wandel des beweglichen
Teiles des Kirchenjahres Rahmen des unbeweglichen ist eine reiche
Fülle VOIL Zuordnungsmöglichkeiten der esteE 7ueinander gegeben, e1n
Spiel, das V}  $ dem Gedanken beherrscht ist, die der Abstufung der
&  ste gegebene Wertrangordnung tfalten, un das in dieser nıcht
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einfachen, aber unerbittlich folgeéichtige'ri Ordnung einen vielge-
staltıgen Reichtum Ablauf der Zeit offenbart. Die geENAUE Beobachtung
dieser verschiedenen Regeln, die VON aqaußen gesehen die Beherrschung der
‚‚Bändeltechnik“ ZUT Voraussetzung hat un Aufmerksamkeıt und Wen-
digkeıt beansprucht, be1 der Handhabung des Meßbuches und des Bre-
viers, zeigt die deutliche Neigung, die innere Sammlung des Andächtigen,
1e iM Geiste der Selbsthingabe ausschließlich auf die Verrichtung des
Opfers und des Breviergebetes gerichtet se1n soll, VO: ihrem eigentlichen
Gegenstand abzuziehen. Unter den Laien aber, die ZWATr keine Verpilich-
tung 27Zu bindet, dıe aber VO: der Kiırche inständig ZU Mitvollzug und
ZUr Mitteier durch dıie Benutzung der kırchlichen Formulare aufgerufen
sınd, g1ibt 65 nıcht wenige, deren Fassungsvermögen für diesen Gegen-
stand seiner Kompliziertheit nıcht ausreicht und die deshalb auf
1e6Ss€e Teilnahme verzichten mussen, und selbst gebildete Laien, die mit
großem Interesse der Liturgie zugewandt sind, haben mitunter Schwier1g-
keıiten in diesem Punkt Es sind Iso ernsthafte Gründe, die eine Ver-
einfachung des Kalenders auch kirchlicherseits wünschenswert erscheinen
lassen. Wenn [Nan in diesem Zusammenhang eiıne Änderung denkt,
braucht mMan deshalb nıcht eine völliıge Abkehr üon der bisherigen
anzustreben. Wır würden eines kostbaren Wertes begeben, wenNN die
kirchliche Festordnung der Nivellierung anheimfie'e, Es ware schon vieles
erreicht, weNn der Kalender eine orm hätte, welche den beweglichen Teiul
der Pestzeiten mit dem unbeweglichen verbände, un wenn diıe Vorschrif-
ten über die Unterdrückung, Erwähnung und Verdrängung niedriger Feste
durch höhere ein für allemal angewandt würden, wobel das Kırchenjahr
durch geringfügige Verlegungen eine gleichbleibende Gestalt erhielte. Diıe
Proprien der Bıstümer und der Orden böten annn immer noch genügend
Möglichkeiten, dıe Wertrangordnung der Feste individuell Zzu enttalten.
Zusammenfassend kann gESagT werden, daß V'O'|  — kirchlicher Seite kein
dringender Anlaß für eine Kalenderreftorm vorliegt, daß 'aber eine C-
W1SSEe Vereinfachung in den Grenzen des Mögliıchen sıch vorteilhaft 2uSs-

wirken könnte.
och seahen W1Ir einmal Danz davon ab, ob 2uUSs praktischen Bedürf-

nıssen Veranlassimg tür eine Kalenderreform besteht. Unsere Zeitrech-
NUuNS, dıe im Kalender ihren sichtbaren Niederschlag indet, ist VO' einer
höheren Ebene her gesehen eine Offenbarung der Schöpfungsordnung,
Dıe Welt, als Schöpfung Gottes, erweist sıch in der Vielheit ıhrer KEr-
scheinungen a1s eine über alles menschlıche Begreifen hinausgehende SINN-
erfüllte Ordnung. In dem Maße, in dem uns vergönnt ist, in ihre Ge-
heimn1isse einzudringen, und Jje nach der Dringlichkeit uNnseres Bemühens
erkennt nser Geist hinter der sinnenverwIirrenden Fülle der Erscheinungen
dıe erhaltende Ordnung als eine Ordnung größter Einfachheit. Preilich
bedarf C555 mitunter der Anstrengung VO! Jahrtausenden, U, nıcht hne
Vermeidung VOU! Irr- und Umwegen, einzelnen Fall solchen Brkennt-
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nNısSseEN gelangen, wıe man am Beispiel des Atorhaufbaues sieht.
Wır dürfen aAus dieser Erfahrung mit hoher Wahrscheinlichkeit den
Schluß zıehen, daß diejenige Darstellung naturgebundener Einrichtun-

den Sınn der Schöpfungsordnung AIn zutreffendsten wiedergi1bt,
die sıch auch durch Eıinfachheit auszeichnet. Hs lassen siıch an

alender alle möglıchen Vorzüge rühmen, aber das annn
Ina nıcht VonNn ihm behaupten, daß einfach sSE1., Diıe Vielheit der

Kalenderformulare annn Fassungsvermögen keine einheit-
liche Vorstellung VO: seiner Orm vermuitteln. Die unterschiedliche Häufig-
eıt und der sprunghafte Wechsel der einzelnen Formulare lassen die
Ontur des Kalenders verschwimmen; die dem Vorgang zugrunde liegende
Regelmäßigkeit ist weitläufig, als daß s1e sıch einfach schlechthin
erschlösse, S1C geht DUr mühsam, als erarbeitender Lehrstof{ff,

unse Denken e1in. Fragen WIr uns ach den Gründen dafür, sehen
WI1Ir uns autf einen Mangel innerer Harmaonte verwıesen, der in dem
ungebundenen Verhältnis der beiden Kalenderschichten, der Jahres- un
Wochenrechnung, seine Wurzeln hat Dazu kommt och die Durchsetzung
miıt einem Iremden, der lun1isolaren Kalendereinteilung angehörenden Ele-
9 der bsterfestbestimmung. Diese verschiedenen Bestandteile, VO|  5
denen jeder einer eigenen Gesetzmäßigkeit unterworten iSt, ergeben

e1n schwerfälliges ‚ONg omerat. Es fehlt das einigende Motiv;
welches das Typische herausstellt und uns dadurch befähigen könnte,
das Ganze in der Verschiedenartigkeit der Teıle gewissermaßen mit
einem Blick überschauen.

Der Lunisolarkalender ist in diesem Punkt unseTrTem kombinierten Woche-
Sonnenkalender überlegen. Hier hat Von Anfang eine Durchdringung
derart stattgeifunden, daß die kleinere Zeiteinheit, der Mondmonat, das
bestimmende Ma{iß für die Festsetzung der Jahreslängen abgab (Ge-
meinjahre Mit 12 onaten rund 254 Tagen und Schaltjahre miıt 13
ONaten rund 2823 Tagen). Der Grieche Meton tand die rhythmische
Übereinstimmung 7wischen Jahr und Oonaten als eine Harmonisierung,
nach der 19 Jahren Geme1in- und Schaltjahre eingeteilt WL -

den mussen. Hs entsteht dabe1 gegenüber der tropischen Jahreslänge eine
geringfügige Ungenauigkeıit, dıe 1in 219 Jahren auft einen Tag anwächst.
Dieser Rhythmus der 19 ahre, VOIN dem bıs heute och das System der
„Goldenen Zahlen“ für die Berechnung des ÖOstertermins gebräuchlich
lSt‚ hat den Vorzug, dıe Kalenderfestsetzung VonN der Beobachtung der
Naturerscheinungen einzelnen  zu lösen und dennoch dem Jahr im Ab-

einer Periode seine natürliıche änge im Durchschnitt belassen.
Eıne ähnliche Übereinstimmung ät sıch, w1e ich 1in einer och nıcht

veröffentlichten Arbeit „Ver Zeitkanon, Zeitrechnung auft der Grundlage
ger ästhetischen Geometrie‘ nachgewiesen habe, auch zwıischen dem Jahr
und der Woche herstellen. Wırd der Jahreseinteilung, wieder der
Dommante der kleineren Zeiteinheit, eın ganzwöchiges Jahr zugrunde
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gelegt, das als Gemeimjahr 364 Tage der Wochen, als Schaltjahr
371 Tage der 523 Wochen zählt, erg1ibt sıch ec1in Rhythmus 1 der VWeıise,
das jedes un jedes 25 Jahr e1in Schaltjahr SC1H MU Dieser Doppel-
zyklus vollendet sich 175 Jahren CLNEM durch und 25 teilbaren
Jahr 21 ebentalls Schaltwoche In eZUg auf die tropische
Jahreslänge besteht uch jer E1n geringfügige Ungenauigkeit die TSt

455 Jahren aut C1NCN Tag anwächst und durch C1iNe zusätzliche Wo-
chenschaltung 23185 Jahren CiNCM, dem Zyklus nach
als Gemeinjahr geltendem Jahr ausgeglıchen werden muß

Dieser Zeitkanon steht als Harmonisierung von Jahr und Woche ge-
UCT Paraillele Metonschen Zyklus Dem System der ‚„‚Goldenem
Zahlen“‘ entspricht der Jahrezirkel der 175 gebundene Doppel-
zyklus SCiNner iıneinander verkoppelten Siebener- und Fünfundzwanzı-
gerte1lun und der ach der Regel des Zeitkanon gebildete Kalender 1SC
a1Is Hebdomadasolarkalender das SCHAUC un auch CINZ15 möglıche egen-
stück dem durch den Metonschen Zyklus vervollkommneten Lunisolar-
kalender Während aber dieser der Darstellung SC1INCI Regelmäßigkeit
Zeitabscehnitte VON 19 Jahren bıldet Zahl hne Entsprechung der
Zeitrechnung, greift der Zeitkanon Sıebenerteilung das Ma{ß-
verhältnıs der Woche aut un wıiederholt der Zuordnung sechs Ge-
meinjahren auf e1in Schaltjahr einer größeren Dimension die als Grund-
thema der Woche gegebene Polarıtät 7wischen Arbeıit und uhe Die
Fünfundzwanzigerteilung ber knüpit unmittelbar das ezimalsystem
B auf dem Zahlenvorstellung beruht, und äßt 1e N5 d:  .  e
Jubiläumsberechnung geläufigen Zeitabschnitte ihren konkreten Nieder-
schlag LIinden, indem S1C die fünfundzwanzigsten Jahre jeweıls als Schalt-
jahre hervorhebt, dadurch zugleich auch die Tradition der „Heilıgem
Jahre der katholischen Kirche unterstreichend Die Siebenerteilung,
die Jahrwoche, NnımmMtT anderseits den ezZug dem alttestamentlichen
Sabbatjahr dem Jahr der Freilassung und dem Erlafßjahr auf die, ohne
en Kalender berühren, der Sozialordnung des jüdischen Volkes
C1N bedeutende Rolle spielten

‚och och W  Qus wertvoller erscheıint uns der Umstand daß Zeit-
kanon die Einschaltung, indem S1C dem einfachen 6) und
diesem entfließenden größeren Rhythmus 4X 6) Lolgt und den Lauf
der Jahre sinnvoll gliedert, ber iıhre Korrekturfunktion hinausgeführt
wird. Der Schaltvorgang wird schöpferisch. Das a1so ist das wahre Ge-
sıcht überzähligen Tage, VO:  [ denen die eisien Kalenderpläne nıcht
9 S1C untergebracht werden sollen, und die dem völlig a -
WEZ1SCN Vorschlag der Nu  1- der Blankotage geführt hat, die als Tage
hne Wochentagsbezeichnung dıe Jahrtausenden ununterbrochene ette
der Wochenabläufe zerreißen und die Woche dı NuUur 19 Abfolge
vorstellbar 1st praktisch ISIO  en würden Im Zeitkanon da  en iSt die
Woche gerade mMmI1t Hılte der überzähligen Tage einigende Miıtte 7zwischem
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Zeiteinheiten und stellt den Kalender 1n einer monumentalen. S
fachheit dar. Mit dieser Eıinfachheit verbindet sich eine erstaunlıche Fe-
stigkeit: Dı Schaltregel ennt keine Ausnahme. Hs ist keiner Stelle
die Unterdrückung einer Eınschaltung erforderlich, weder außerplanmäßıig
noch in einer Bindung eine „Regelmäßigkeit der Ausnahme‘“, w1e 7B
E gregorianischen Kalender, der alle vier Jahre einfallende Schalt-

in den durch 400 unteilbaren Säkularjahren austallen MUu Im e1it-
kanon laufen die Zyklen „endlos” weıter, entsprechend dem Ablaut der
zeitgebundenen Naturvorgänge. uch eın Tag, eine Nacht, eine Mond-
phase, eine Jahreszeıit annn nıemals „ausfallen‘‘. Der Zeitkanon verhält
S1iC.  N analog ZUr Natur; se1ine Eintfachheit und sSeEiNE Kontinuität siınd der
vollkommene Ausdruck der kosmischen Ordnung Se1INES Bereiches.

Hs bleibt noch festzustellen, w1e sich der Zeitkanon, als Träger der
kosmischen Einheıit, auftf den Kalender praktisch auswirkt. Die Osterfest-
bestimmung kann ANN ihrer bisherigen Bındung herausgenommen und
den Rhythmus des Zeitkanons einbezogen werden, den WI1Ir mit dem e1nN-
fachen Werkzeug der Schaltregel als e1ine der Zeitrechnung verborgene
natürliche Gesetzmäßigkeıt erschlossen haben Da die jährliche Verschite-
bung der Daten und Wochentage wegfällt, WAare auf den seiner histo-
rischen Überlieferung entsprechenden nntag egen un damıt ZU-

gleich auf e1in bestimmtes atum iestgelegt. Unter der Voraussetzung, daiß
den überlieterten Formen wenig WwW1e möglıch geändert wird, könn-

ten dıe Kalendermonate in ihrer bisherigen Art beibehalten werden. Miıt
der Einführung des Zeitkanons ware aber eine hinreichende Veranlassung
gegeben, die ahl der auf die einzelnen Monate entfallenden Tage U  SO

testzusetzen, daß sıch eine symmetrische olge erg1bt. Als notwendige
Folge der Vereinfachung verminderte sich die Zahl der Kalendertformu-
lare; gäbe och zwel, und diese glichen sıch 2a27zu ‚Och:
bis auf den Unterschied der Schaltwoche. Der Kalender bekäme also
genden Autbau:

Der Tasg ist der mittlere Sonnentag, bastehend aus Stunden, die
Stunde 2US Minuten, die Minute ARN Sekunden
Dıe Woche besteht 2QUS siehen Jagen 1n der bekannten Ordnung.
Das Ouartal besteht ARK 13 Sahzeh Wochen. Hs kann auch in MoO-
2te 30, un 31 Tagen eingeteiut werden.
Das Jahr besteht a1ls Gemeinjahr 2US 264 Tagen Wochen

Quartalen, als Schaltjahr ANIN 371 Tagen 1er trıtt zwıschen
und Quartal die Schaltwoche A41s selbständige, weder einem MO-

Nat och einem Quartal zugehörende Zeiteinheit, deren Tage etw2 als
i Jubilar bezeichnet werden könnten.

1° Ja besteht Aus Jahren. Das letzte davon, MmMit der
durch teilbaren Jahreszahl, ist e1in Schaltjahr.
Das Säkularquartal besteht 4115 25 Jahren Das letzte davon,;
m1t der durch 25 teilbaren Jahreszahl;, 1st eın Schaltjahr.
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”_ De Jahrézi‘rkel besteht aus 175 71>X 25 Jahren. Das letzte

davon, mıt der durch 175 teilbaren Jahreszahl;, ist gleichzeitig Schalt-
jahr einer Jahrwoche und eines Säkularquartals und hat e1ine
Schaltwoche.
egen der unterschiedlichen Lu  € der Gemein- und Schaltjahre blei-

ben dıe vier Jahrpunkte: Frühlings-, Sommer-, Herbst- und Wınteranfangnıcht mehr auf annähernd bestimmten Daten liegen. Sıe bewegen sıch in
kleinen Abständen SO, daß, abgesehen VON den Fällen, in denen keine
Verschiebung eintritt, jeder Monat Ordnung ein geringes iın den
Vor- der Nachmonat des gregorianischen Kalenders hineinreicht, wäh-
rend der größere ‚ e1] sıch mit dem entsprechenden Monat deckt Der
Zeitkanon bewirkt dadurch, daß auch NSeCcr Zeitsinn, der bisher im Hın-
blick autf dıe Uhr anders Orientiert war als 1m Hınblick auf den Kalender,
einheitlich bestimmt WIr  d. Der bewegliche Kalender entspricht der beweg-lichen Uhrzeit. urc die Zeitmessung mıiıt gleichlangen Stunden un die
Art iıhres Ansatzes entstehen die Unterschiede zwischen wahrer (natür-licher) und mittlerer Sonnenzeit, zwıischen rtS- und Zonenzeit und des-

gibt dıe Uhr uch für dıe natürlichen Tagespunkte: Sonnenauf-
SaNs, Miıttag, Sonnenuntergang und Miıtternacht keine e1n tür allema}
feste, sondern VO:  3 Tag Tag wechselnde Zeiten

Der Kirchenkalender, in dem der bewegliche e1] des Kirchenjahres
mit dem unbeweglichen vereinigt würde 1mM Grunde ist der

Kalender Rahmen des Rhythmus beweglich könnte auf den
Wırtschaftskalender abgestimmt werden, indem die auf Werktage fallen-
den Feiertage auf die Monate verteilt werden, da{fß in jedem Monat

gleichlange Zeiträume als Normalarbeitszeit gebildet werden mit
passenden Unterteilungsmöglichkeiten. Das lißt sich ohne Vergewaltigung
der kırchlichen Festordnung einrichten. Es ist eın verhängnisvoller M1ı
gri1f, wenn in den meisten Kalenderreformvorschlägen diejenigen mi1t
5'5 6- der 1ütagewochen 7zı1elen ja ohnedies auf diıe Zerstörung der christ-
lichen Ausprägung des Kalenders hin eine absolute Gleichheit Von

Zeitspannen vorgerechnet wird, welche dıe Abschaffung der auf Werk.
tage fallenden Feiertage stillschweigend2 ine solche Gleich-
macherei leße den Ablauf der Zeit völlig veröden. Der relig1ös-kirchliche
Inhalt der Feste steht mit ULLSCTIGEIN Erleben der Jahreszeıten in einer innt-
CN Verflechtung, Wwie uch dıe Festmysterien selbst mit dem jahreszeit-
kKchen Ausdruck der Natur geheimnisvoll verbunden sind, eine Wechsel-
beziehung, die dem Jahr eine bewegte OrmMm und jeder Jahreszeit ıhre
eigentümliche Färbung g1bt.

Die Ausführungen sollen cht hne einen notwendigen inweIis abge-
schlossen werden. Der Kalenderreformvorschlag, der AausSs dem Zeitkanon
abgeleitet wird, äßt S1IC.  h nıcht mit den zahlreichen anderen Vorschlägem
vergleichen, die nuf kunstvall erdachten Kombinationen ihrer Vertasser
beruhen, ber keinem Fall mit innerer Zwangsläufigkeit einer
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chtsehenden

stehenden allgemeingültigen Ordnung verhaftet sind4 _Er ist e1in weiterer
Vorschlag A, sondern die logische olgerung einer bestimmten Ge-
setzmäßigkeit, die ebenso Ww1€e der Metonsche Zyklus . der Ordnung
des KOSmos hervorgeht. Insofern ist VON allgemeıner Gültigkeit jen-
sSe1its der rage der Aktualität und jensei1ts der Frage, ob verwirklicht:
wird oder nıcht

Aus der Welt des Nichtsehenden
Die Schulzeit eines linden Geistesarbeiters

Von

einer Zeit, da viele die Sehkraft verloren haben, mag angezeigt
se1n, einmal ber ıhr Leben nachzudenken. ancher schlie{t gewiß 1e1r
und da die Augen, SIC  h in die Lage eines Blınden Nun
ist ein Nıchtsehen für einige Minuten anderes als lebenslängliche
körperliche Finsternis. Im Lauf der Jahre gewinnt der Behinderte eine
andere Eıinstellung den Dıingen. Jedenfalls 1ft die Gewohnheıit,
die schon manchen Schmerz gelindert der geheilt hat Andere meinen,
Blındsein se1 W1e vieles Nur Gewohnheitssache. Das dürfte ohl] über-
trieben SEC1N. Gleiche Schwierigkeiten werden VO!  ’ jedem anders überwun-
den Wiıe jeder seine eigene Lage meistert, daraut kommt be1 einem
Nichtsehenden besonderem Ma{f(ße Von einem Typ des Blınden, W1e

sıch ıhn gemeıinhin vorstellt, annn nicht dıe ede sSe1InN. eim Blinden
ra S1C.  h dıe Individualität vielleicht stärker a2us als e1m Durch-
schnıtt der sehenden Menschen. Eın gereifter Mann, der sich urz ach
der Erblindung mıit Energie 1in seine euc Lebenslage hineinzufinden be-
mühte, sprach darum mi1t Recht V'O|  ; der „Kunst, blind sein  6 Es ist
müßig, Iragen, in welchem Alter die Erblindung besten Ta-

SCH ist, ob der VO:! Geburt Blınde besser daran ist als der Mensch, der
späteren Jahren sein Augenliıcht verliert. Dem Frühblinden kommt

dafß sich leichter einlebt, während der andere sich Nur schwer
der überhaupt ıcht die Cu“c Lage gewöhnt, dafür ber mehr VO

der Welt gesehen hat und stärker AUS der Erinnerung leben ann.
Es können 1er nıcht alle Fragen berührt werden, die das Leben eines-

Blinden aufwirft. „ahlreich VOr em die Probleme berufstätiger blın-
der Akademiker sind, die S1C.  h en Vorurteilen Z Irotz durchgesetzt
haben, SIN  d 31© doch einzelnen unterschiedlich, als da s1e Aur
wenigen Seiten dargelegt werden könnten. Daher möchte ıch MI1IC  h darauft
beschränken, AUS eigener Erfahrung den Bildungsgang einNes blınden Schü-
ters bıs Zur Reifeprüfung darzustellen.

Ich selbst erblindete im Lebensjahr. Dann Irat ich in die Mar-
burger Blindenstudienanstalt ein, die während des ersten Weltkrieges ge—
gründet wurde und SIC.  n unter ıhrem unermüdlıch tätigen Leıter, Pro-
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